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5 Man könnte geneigt sein zu
sagen, dass eine Ausstellung,
die Ex Biblia heißt, natürlich 
in der Galerie einer Deutschen
Gesellschaft für christliche
Kunst gezeigt werden muss –
an welchem Ort sonst? Dieser
äußerliche Zugang zur Ausstel-
lung liegt auf der Hand. Und
doch sollte man nicht die Tat-
sache vergessen, dass Sofie
Bird Møller die Materialien, 
mit denen sie umgeht, selbst-
verständlich frei und autonom
auswählt. Wie kommt sie also
dazu, sich mit einer Bibel zu
befassen? In ihrer bisherigen
Arbeit ist sie dem Kirchlichen
gegenüber eher unverdäch-
tig. Die Künstlerin hat sich mit 
Plakaten im öffentlichen Raum
beschäftigt, hat Werbefoto-
grafien, etwa aus der Vogue,
für ihre Collagen verwendet,
sie hat Filme bearbeitet und
durch neue Schnitte das für sie
Bedeutsame herausgearbeitet.
Ausgangspunkt für diese Aus-
stellung waren der zufällige
Erwerb eines dänischen Bibel-
drucks aus dem 19. Jahrhundert
und die Auseinandersetzung
der Künstlerin mit den darin
enthaltenen Abbildungen.
Manch einer wird kaum eines
der ur sprünglichen Motive
identifizieren können, während
andere, in biblischer Ikono-
grafie geübt, umso schneller
erkennen, welche Szene hinter
der jeweils neu gestalteten
Arbeit verborgen liegt. Doch –
und das ist die Frage an die
Künstlerin wie an die Betrach-
tenden – wie wichtig, wie 
zentral ist die Vorlage des nun-
mehr vorliegenden Werkes? 
Ist sie ein Ausgangspunkt, der
ohne Bezug zum Werk steht?
Kann man sich die Arbeiten
auch in anderem Zusammen-
hang vorstellen? Letzteres ist
ausdrücklich zu bejahen; das
zeigen die weiteren ausgestell-
ten Werke. Dennoch wählt
Bird Møller die Bibel nicht von
ungefähr aus. Sie ist ihr Anre-
gung, sie bringt sie dazu, sich
mit deren Bildgeschichte zu
beschäftigen und geleitet sie
zur Suche und Recherche nach
weiteren Vorlagen; das Buch
der Bücher ist nicht nur ein

willkürlich gewählter Gegen-
stand künstlerischer Bearbei-
tung, sondern weitaus mehr.

Ich verstehe diese Ausstellung
als wichtigen Teil der Aufga-
benstellung der Deutschen
Gesellschaft für christliche
Kunst. In unserer Satzung ist
beispielsweise festgeschrieben,
dass es unsere Aufgabe sei, 
die unterschiedlichen Künste
zu fördern. Mit dieser Prä-
sentation stellen wir uns der
öffentlichen Diskussion. Wir
sollen auch die Wertschätzung
der Kunst als schöpferische
Lebensgestaltung unterstüt-
zen; dies gelingt mit solchen
Ausstellungen, die an der
Grenzlinie angesiedelt sind.
Die Bearbeitung der histo-
rischen Vorlagen wird schließ-
lich von einer Künstlerin vor-
genommen, die im Hier und
Heute lebt, ein Teil unserer
Gesellschaft ist und sich als
Kreative mit den ihr nahen 
Fragen auseinandersetzt. Und
dann sollen wir Künstlerinnen
und Künstler fördern. Wie
anders, als durch Ausstellun-
gen, können wir diesem Ver-
einszweck gut nachkommen? 

Dr. Walter Zahner 
1. Vorsitzender

Sofie Bird Møller 
Ex Biblia

Eine erste Annäherung



6„Das Dunkle in uns gibt es nicht
deshalb, weil wir einen Körper
haben, sondern wir müssen
einen Körper haben, weil es in
uns Dunkles gibt.“1

Eine dänische Bibel aus dem
Jahr 1855 mit insgesamt 82
Abbildungen bildet die Grund-
lage einer der neuen Serien 
in der Ausstellung. Die Stahl -
stiche erinnern an die mit 
1860 datierten Bebilderungen 
der deutschen Bibel von Julius
Schnorr von Carolsfeld. Die
Autorenschaft der Stiche aus
dem 19. Jahrhundert ist für 
die Künstlerin allerdings nicht
entscheidend, ihr geht es um
eine persönliche Auseinander-
setzung mit dem vorgefun-
denen Bild. Bereits der erste
Blick auf das vorgefundene
Original löst ein immanentes
neues Bildverständnis bei Bird
Møller aus, welches durch
ihren Eingriff sichtbar gemacht
werden soll. Je nach Blickpunkt
ergeben sich unterschiedliche
Assoziationsfelder, die selbst
die Künstlerin überraschen 
und die indirekt in ihr Werk
zurückfließen können.2 Indem
sie das Bekannte unkenntlich
macht, führt sie den Betrach-
ter in neue Bildwelten ein. 
Sie löscht einzelne Partien des 
Originals mit spezieller weißer
Tinte und fügt zeichnend und
schraffierend – wie der Grab-
stichel auf der Stahlplatte –
neue Linien hinzu.3 Einzig 
der minimale Farbunterschied 
oder ein leichter Schimmer 
auf der nun veränderten 
Bildoberfläche lassen die 
Schemen des Verschwunde-
nen erkennen. 

Köpfe, Füße und Hände der
Protagonisten werden akri-
bisch übermalt, der Blick des
Betrachters fokussiert auf 
die Nebenschauplätze und
Gewänder. Der Mensch ist nur
mehr Stoffhülle. Bird Møller
lässt die Körper zu amorphen
Formen verschmelzen. Schwe-
bend, der Anziehungskraft 
der Erde entzogen, markieren
einzig Falten die Stellen, an
denen sich einst ein mensch -
licher Körper befunden hat. 

Die Falte, das Symbol der
Materie und der Seele, rückt in
den Mittelpunkt des Bildes.4
Hier wird das Postulat anschau-
lich gemacht, dass das Ent -
falten Vermehrung und Wachs-
tum bedeutet und das Falten
Verminderung und Redu-
zierung. Köpfe werden gegen 
Em ble me oder Gestirne ein-
ge  tauscht und Mensch und
Schwert, aus einem Guss, ent-
wachsen einer Rüstung. Was
bleibt, sind Mo tive, die an 
Max Ernst erinnern, die etwas
Surreales an sich haben, etwas
Fließendes, sehr Malerisches –
wie ein Pinselstrich,der einen
Bogen von den bearbeiteten
Stichen zu dem malerischen
Werk der Künstlerin zieht. So -
mit entsteht ein größerer Kreis-
lauf nicht nur in nerhalb eines
Motives, sondern vielmehr in -
nerhalb des Œuvres.

Den Bildern sind die Frage nach
der Darstellbarkeit des Gött-
lichen und eine künstlerische
Interpretation des Bilder-
verbots immanent. Durch die
künstlerische Intervention 
wird einer jahrhundertelangen
Diskussion eine mögliche 
Antwort präsentiert. Was, wenn
gerade das Nicht-Darstellen
des Transzendenten die
Andersartigkeit Gottes sichtbar
macht?5 Die ursprünglichen
Aussagen des Diskurses 
werden an dieser Stelle ver-
schleiert, zurück bleibt eine
Ahnung, ein Gefühl für das,
was nicht mehr ist. Der Mensch
imaginiert unwillkürlich das
Abwesende und setzt sich 
aktiv mit der Leerstelle aus-
ein ander. 

Die Bibel, das Buch der 
Bücher, verliert für viele Men-
schen an Bedeutung, doch 
sind biblische Darstellun-
gen in Museen und Kirchen 
omnipräsent. So ist man ver-
sucht, die überarbeiteten 
Bilder einzuordnen: Attribute
wie die Gesetzestafeln Moses’
oder ein Teil einer Schlange
lassen erahnen, welche der 
vielen biblischen Szenen
die Grundlage der Transfor-
mation war.

Ex Biblia – Du sollst dir (k)ein
Bildnis machen

1 
Gilles Deleuze, Die Falte. 
Leibniz und der Barock, 
Suhrkamp Verlag, 
Frankfurt/Main, 2000, S. 139

2 
Jean–Christophe Ammann, 
Bei näherer Betrachtung, 
Westend Verlag, Frankfurt/Main,
Auflage 2008, S. 92

3
Annegret Ehrhard, 

‚Illusorische Bildwelten‘, in:
Künstler – Kritisches Lexikon 
der Gegenwartskunst, 
Ausgabe 2, Heft 15, 3. Quartal
2015, S. 5

4
Gilles Deleuze, Die Falte, 
S. 11

5
Ulrich Christian Schäfert,
Nicht Sehen – als Weg 
zum Un-Sichtbaren, 
Verlag Dr. Kovač, Hamburg,
2010, S. 41



7 Die Lust an der Verschleierung
und das Überarbeiten vorge-
fundener Bilder machen auch
vor dem digitalen Bild nicht
halt, und so zeigt Sofie Bird
Møller in der Schwarz-Weiß-
Filmcollage Down the Line
(2012) überarbeitete Filmstills
aus verschiedenen Fassungen
von The Invisible Man. Die 
Bilder lassen sofort die Nähe zu
den überarbeiteten Stahl- und
Kupferstich-Arbeiten erkennen,
auch hier skizziert der Falten-
wurf nur eine leere Hülle. 
Das ursprüngliche Thema das
Filmes wird überhöht und es
bilden sich gleichzeitig neue
Erzählstränge aus. Die eigens
dafür komponierte Musik 
fasst die neue Bilderwelt span-
nungsvoll zusammen.

Die Ausstellung in der DG wird
durch die Installation Nacht-
licht von Sofie Bird Møller in
der evangelischen Kulturkirche
St. Lukas in München ergänzt.
Die großformatigen Arbeiten
auf Stoff von 2012 sind formal
den überarbeiteten originalen
Stichen sehr nahe. Für diese
Arbeit entnahm die Künstlerin
handtellergroße Abbildungen
aus einem kleinen Emblem-
buch von 1717 und ließ sie stark
vergrößert auf Stoffbahnen
drucken. Ähnlich den Papierar-
beiten wurden diese dann
malerisch mittels großer Ges-
ten überarbeitet. Das verwen-
dete Bildmaterial stammt aus
Pia desideria (1627), einem der
am meisten verbreiteten Werke
der barocken Emblematik von
Herman Hugo, seiner Zeit bel-
gischer Jesuit. Dargestellt sind
die ihren Gott liebende Seele
und die göttliche Liebe in Form
von cupido-ähnlichen ge-
 flü gel ten Gestalten. Embleme
hatten vor allem im 16. und 
17. Jahrhundert die Aufgabe,
durch Überschrift, Text und
Bild Lebensweisheiten und 
Verhaltensnormen zu vermit-
teln, die den Menschen Gott
näher bringen würden. Die
Abbildungen erlangten zudem
großen Einfluss auf Barock-
dichtung und -predigten. Ab
der frühen Aufklärung gerieten
die Embleme in Misskredit 

und allen voran lehnte Johann
Joachim Winckelmann, der 
als Begründer der wissen-
schaftlichen Archäologie gilt,
diese Kunstform deutlich ab.
Hauptkritikpunkt war die 
Verschmelzung griechischer
Allegorien mit christlichen
Tugenden. Eingeständig inter-
pretiert von Bird Møller, regen
die rätselhaften Abbildungen
eine neue Auseinandersetzung
mit dem Bildnis an. 

„Durch geduldige Anschauung,
durch vielmals wiederholte
Umschreitung und Durch-
dringung der Dinge ist ein Ru -
hendes erreicht worden, an
dem sich alle Veränderungen 
nur oberflächlich ereignen.“6

Benita Meißner

6
Otto Mauer (1960), in: Arnulf 
Rainer, Gesichter Christus
Gesichter, Verlag Katholisches
Bibelwerk GmbH, Stuttgart,
1986, S. 13



8Ein Teil der Arbeiten von Sofie
Bird Møller, die in der Ausstel-
lung Ex Biblia der Deutschen
Gesellschaft für christliche
Kunst zu sehen sind, gehört zu
den sogenannten ‚Interferen-
zen‘, einer größeren Serie 
von Übermalungen, welche 
die Künstlerin seit 2007 immer
wieder aufgreift. Bird Møller
setzt sich in ihrem Werk mit 
der handwerklich-handgreif-
lichen Bearbeitung von Bildern
auseinander, deren glänzende
Oberflächen die funkelnde
Warenwelt des kapitalistischen
Marktes feilbieten – so zum
Beispiel Modemagazine, deren
Bildästhetik sie in besonderer
Weise provoziert.

Bird Møller hat einer Zeitschrift
einzelne Seiten entnommen,
beschnitten, auf speziell zuge-
schnittene Bretter aufgeklebt
und übermalt. Die hier gezeigte
Serie der Interferenzen ist die
erste, in der die aufgezogenen
Bilder nicht die ganze Platte
bedecken, sondern stets einen
Rand lassen, der mit zur Kom-
position gehört. So ist etwa
jene Doppelseite, die wohl eine
Figur auf einer dunklen Klippe
zeigt, auf zwei Tafeln versetzt
aufgezogen worden: Während
auf der linken Tafel das Papier
an der unteren Kante abschließt,
schließt es auf der rechten an
der oberen ab. So wird die 
von links nach rechts geführte
Übermalung des Bildes so-
wohl unterbrochen als auch
verrückt. Das verleiht ihr 
einen schwebenden, leichten
Charakter und erweckt den
Eindruck, dass die Übermalung
hier nicht wie in anderen Ar-
beiten auf das Bild aufgesetzt,
sondern hineingesetzt ist.

Der stark gestische Farbauftrag
erinnert an das Informel im 
Allgemeinen und – insofern es
sich eben um Übermalungen
handelt – an die Arbeiten von
Arnulf Rainer im Besonderen.
Wie Rainer das in seiner ‚Hand-,
Fuß- und Fingermalerei‘ vor-
gemacht hat, nutzt auch Bird
Møller ihre Finger, Hände und
Arme, um die Farbe aufzutra-
gen und damit einen direkteren

und intimeren Ausdruck als in
der Arbeit mit dem Rakel oder
dem Pinsel zu erzielen.

Zugleich stehen der gestischen
Expressivität der Übermalung,
die oft einem intuitiven Impuls
oder einem inspirierten Reflex
auf ein Foto zu entspringen
scheint, genaue kompositori-
sche Überlegungen gegenüber,
die etwa die Positionierung
oder Beschneidung der Foto-
grafie betreffen. So hat Bird
Møller z.B. in der Übermalung
der Fotografie eines Mannes
vor orangenem Hintergrund
das Foto nach links gekippt auf-
geklebt, sodass der Mann nach
oben sieht und sein Blick eine
gewisse Andacht gewinnt.

Aus anderen Fotografien sind
große Teile herausgeschnitten
und die freien Flächen oder
Löcher übermalt worden. Bei
den beiden Abbildungen, die
vermutlich Männer im weißen
Hemd zeigen, betrifft das sogar
deren Gesichter. So klafft in
einem Bild ein rautenförmiges
Loch in der Mitte; die dort auf-
getragene Farbe wurde mit
dem Handballen auf das Bild
geschlagen. Im anderen ist
durch Stauchung der Foto-
grafie ein zusätzlicher großer
Spalt entstanden, der sich 
quer über die gesamte Arbeit
zieht und mit der vertikalen
Übermalung ein Kreuz bildet.

Aufgrund dieser starken 
Eingriffe können diese Arbeiten
nicht mehr als bloße Palimp-
seste bezeichnet werden, wie
das mit Blick auf Bird Møllers
ältere Arbeiten und auch auf
Übermalungen anderer Künst-
ler geschehen ist,1 vielmehr
gewinnen sie eine ganz eigene
Qualität. Denn es ist hier 
nicht so, dass ein Bild durch
dessen Übermalung lediglich
hindurchscheint, wie im Re kurs
auf den literarischen Be griff
des Palimpsestes be hauptet
wird, der ursprünglich Perga-
mente meint, bei denen eine
alte Schrift ausgekratzt wurde,
damit eine neue da rü ber-
geschrieben werden konnte,
durch die dann wiederum die

1 
Vgl. etwa Annegret Ehrhard,

‚Illusorische Bildwelten‘,
in: Künstler – Kritisches 
Lexikon der Gegenwartskunst,
Ausgabe 2, Heft 15,
3. Quartal 2015, S. 5

Malerische 
Handgreiflichkeiten
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2 
Gérard Genette, Palimpseste.
Die Literatur auf zweiter Stufe,
übers. v. Wolfram Bayer und
Dieter Hornig, Frankfurt/Main
1993

3 
Arnulf Rainer, ‚Malerei, um 
die Malerei zu verlassen‘, in: 
Arnulf Rainer, Hirndrang.
Selbstkommentare und andere
Texte zu Werk und Person, mit
118 Bildbeigaben, hg. v. Otto
Breicha, Salzburg 1980, S. 47

4
Zur Verbindung von Waren-
theater und Warenfetischismus
vgl. etwa Hartmut Böhme, 
Fetischismus und Kultur. Eine
andere Theorie der Moderne,
Reinbek bei Hamburg 2006,
S. 333 ff. Zum Fetisch der Mode
vgl. etwa Barbara Vinken, 

‚Mannekin, Statue, Fetisch‘, in:
Kunstforum International, 
Bd. 141 (1998), Die Hüllen des
Selbst: Mode als ästhetisch-
medialer Komplex, S. 144–154

5 
Vgl. Böhme, Fetischismus und
Kultur, a.a.O., S. 100–112

6 
Karl Marx, Das Kapital. Kritik 
der politischen Ökonomie, 
Bd. 1, in: Marx-Engels-Werke, 
Bd. 23, Berlin 2005, S. 85.
Andere, vielleicht wichtigere
Aspekte des Marxschen 
Fetisch-Begriffs lasse ich hier
bewusst außer Acht.

alte Schrift hindurchscheint
und so eine besondere Form
der Intertextualität entstehen
lässt.2 Bei Bird Møller scheint
das alte Bild jedoch nicht 
nur durch die Übermalung
durch, sondern wird durch sie
verändert. Ihre Bilder negieren
mit der Auslöschung des 
Fotos auch die dem originalen
Bild zugeschriebene Reprä-
sentation.

Indem die Künstlerin das foto-
grafische Material beschnei-
det und collagiert, übermalt 
und zerstört, ist das, was 
sich in ihm zeigt, kaum noch
sicht bar. Die überarbeiteten
Fotografien gewinnen eine
Metaebene; es sind Bilder über
einen bestimmten, oft überse-
henen Aspekt von Bildlichkeit,
nämlich über das, worin sich
etwas zeigt. Damit realisiert
Bird Møller Rainers Programm
einer „Malerei, um die Malerei
zu verlassen“. Rainer hatte sich
vorgenommen, „am Beispiel
der Malerei diese Art Welt [zu]
verlassen, ihre Kultur, ihre
Malerei zu enthüllen durch sie
selbst.“3 Bird Møllers Über-
malungen leisten eine solche
Enthüllung für das Foto.

Insofern hier Modefotografien
übermalt werden, betrifft diese
Enthüllung auch die Theatrali-
tät der Ware und ihren Fetisch-
charakter, die in der Mode
besonders groß sind.4 Im An -
schluss daran ließen sich Bird
Møllers Übermalungen in die
sattsam bekannten Kritiken 
an der Warenkultur und Kultur-
industrie einreihen. Der Blick
auf die Rolle der Hand in Bird
Møllers Arbeiten weist jedoch
in eine andere Richtung – 
und diese Auffassung hängt
eng mit dem malerischen
Handwerk bzw. der maleri-
schen Handgreiflichkeit der
Künstlerin zusammen.

Die Hand ist das wichtigste
Werkzeug in den kleinformati-
gen Bildern der Künstlerin. Sie
prägt ihre Produktion und ihre
Rezeption, denn für beide ist
der malerische Gestus der
Hand bestimmend. Die Hand

ist jedoch auch das wichtigste
Werkzeug in der Produktion
und Fetischisierung von Waren
und darin gleichsam mit der
Menschwerdung verknüpft.
Denn mit der Befreiung der
Hand durch die Entwicklung
des aufrechten Gangs in der
Anthropogenese waren zu -
gleich die Möglichkeiten gege-
ben, sie sowohl als Werkzeug
zu nutzen, um Dinge herzu -
stellen, als auch diesen Dingen
symbolische Bedeutung zu 
verleihen, etwa durch Gesten.
Es gibt gute Gründe anzuneh-
men, dass immer beides in den
von Menschenhand gefertigten
Dingen zusammenkommt: 
ein Objekt zu sein, das einem
bestimmten Zweck dient, und
gleichzeitig ein Symbol für die
Fähigkeit des Menschen, so
etwas erschaffen zu können.5
Sie sind also Gegenstand und
Geste zugleich. Sie haben, 
um in den Termini der Kritik an
der Warenkultur zu sprechen,
nie nur einen Gebrauchswert,
sondern auch einen symbo-
lischen Wert und stecken daher

„voll metaphysischer Spitz-
findigkeit und theologischer
Mucken“.6

Damit erweist sich eine Kritik
am Warenfetischismus, die
diese metaphysischen Spitz-
findigkeiten auflösen und 
theologischen Mucken aus-
räumen wollte, jedoch als ver-
geblich, denn sie würde den
von Menschen gemachten 
Dingen eine Qualität abstreiten
wollen, die ihnen als Produkt
der Hand eigen ist.

Indem in Bird Møllers Über-
malungen, Beschneidungen
und Zerstörungen von Mode-
fotografien die beiden Grund-
operationen der Hand – das
Bearbeiten und das Bedeuten –
in der malerischen Geste 
sichtbar werden, gehen sie
über eine schlichte Kritik am
Fetischcharakter der Mode
(oder der Ware) hinaus.

Dr. Björn Vedder
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12Dänische Bibel 1855
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149,7 × 13 cmohne Titel
2015/16

Stahlstich aus einer Bibel 
von 1855, bearbeitet 
mit Graphit und Tinte
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1610,9 × 13,4 cmohne Titel
2015/16

Stahlstich aus einer Bibel 
von 1855, bearbeitet 
mit Graphit und Tinte
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1811,2 × 13,4 cmohne Titel
2015/16

Stahlstich aus einer Bibel 
von 1855, bearbeitet 
mit Graphit und Tinte
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2010,3 × 13,4 cmohne Titel
2015/16

Stahlstich aus einer Bibel 
von 1855, bearbeitet 
mit Graphit und Tinte
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2211,2 × 13,6 cmohne Titel
2015/16

Stahlstich aus einer Bibel 
von 1855, bearbeitet 
mit Graphit und Tinte
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2410,5 × 12,5 cmohne Titel
2015/16

Stahlstich aus einer Bibel 
von 1855, bearbeitet 
mit Graphit und Tinte
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269,9 × 13,2 cmohne Titel
2015/16

Stahlstich aus einer Bibel 
von 1855, bearbeitet 
mit Graphit und Tinte
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28Installationsansicht Galerie der DG
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30Installationsansicht Galerie der DG
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33

Interferenzen



3430,1 × 22,6 × 0,9 cmohne Titel
2016

Acryl auf vorgefundenem 
Bildmaterial auf MDF
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3630,1 × 22,6 × 0,9 cmohne Titel
2016

Acryl auf vorgefundenem 
Bildmaterial auf MDF
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3830,1 × 22,6 × 0,9 cmohne Titel
2016

Acryl auf vorgefundenem 
Bildmaterial auf MDF
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4030,1 × 22,6 × 0,9 cmohne Titel
2016

Acryl auf vorgefundenem 
Bildmaterial auf MDF
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4230,1 × 22,6 × 0,9 cmohne Titel
2016

Acryl auf vorgefundenem 
Bildmaterial auf MDF
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4430,1 × 22,6 × 0,9 cmohne Titel
2016

Acryl auf vorgefundenem 
Bildmaterial auf MDF
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46Installationsansicht Galerie der DG
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49

Korridor



50je 300 × 200 cmohne Titel
2012

Acryl auf Industrieprint



51 Installationsansicht Galerie der DG



52St. Lukas Kirche, München
‚Nachtlicht‘ 

Installationsansicht
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54St. Lukas Kirche, München
‚Nachtlicht‘ 

Installationsansicht
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Katalog 139 der DG erscheint
begleitend zur Ausstellung

‚Sofie Bird Møller – Ex Biblia‘ 
in der Galerie der DG,
Deutsche Gesellschaft für
christliche Kunst, 4. März bis 
23. April 2016.
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